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Ein kurvenreicher Weg vom Mönchaltorfer Bauernbub zum National- und Ständerat 

Zanggers Todesanzeige im «Nebelspalter,,. (Heft 10, 1882) 

Hans Rudolf Zangger (1826-
1882) von Mönchaltorfwar in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhun­
derts als Kantonsrat, National­
und Ständerat ein bekannter und 
in vieler Hinsicht sehr aktiver Zür­
cher Politiker. Sein Wirken wurde 
durch ein privates Problem zeit­
weise beeinträchtigt. Weniger 
bekannt ist sein eigentlicher Beruf 
als Tierarzt und Direktor der Zür­
cher Tierarzneischule. Heute sind 
sein Leben und seine Erfolge, ins­
besondere bei der Ausrottung der 
Rinderpest in der Schweiz, weit­
gehend vergessen. 

«Mit Rudolf Zarigger ist ein Mann 
zu Grabe gestiegen, den das engere 
und weitere Vaterland noch lange 
und vielseitig betrauern wird. Dies 
bewies ja auch so deutlich das gross­
artige, 2 bis 3 Tausend zählende 
Geleite, das ihm von Freunden und 
Bekannten aus dem -Kanton Zürich 
und aus andern Kantonen zu seiner 
letzten Ruhestätte gegeben wurde ... » 

Mit diesen Worten schliesst der 
Nachruf auf Hans Rudolf Zangger im 
Schweizer Archiv für Tierheilkunde 
(Seiten 38-42, 1882). 

Wer war dieser im 19. Jahrhun­
dert so viel gepriesene Mann, der 
heute im Wesentlichen nur Einge­
weihten bekannte Hans Rudolf 
Zangger? Im Rückblick konnte er 
eine bemerkenswerte Zahl von ver­
schiedenen Ämtern erreichen: 
• Direktor der Tierarzneischule 

Zürich von 1856 bis 1882 
• Präsident der Gesellschaft 

Schweizer Tierärzte von 1853 bis 
1856 und 1861 bis 1881, danach 
deren Ehrenpräsident 

• 1856 bis 1882 Zürcher Sanitätsrat 
• eidgenössischer Viehseuchen­

kommissär von 1866 bis 1882 
• eidgenössischer Oberpferdarzt 

von 1869 bis 1878 
• demokratischer Zürcher 

Verfassungsrat und Mitglied 
der 35er-Kommission von 1868 
bis 1869 
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• ab 1879 Oberst im Militär 
• Zürcher Gross-/Kantonsra t von 

1854 bis 1878 und 1880 bis 1882 
• Präs ident des Zürcher Kantons­

rats 1870, 1877, 1878 
• Nationalrat von 1866 bis 1875; 

in den eidgenössischen Räten 
engagierte er sich für die 
Totalrevision der Bundes­
verfassung von 187 4 und das 
Fabrikgesetz von 1877 

• Zürcher Ständerat von 1875 bis 
1878 

Geboren wurde Zangger am 30. No­
vember 1826 in Mönchaltorf. Seine 
Eltern, Hans-Ulrich (t 1857) und 
Regula Zangger (t 1862), betrieben 
dort eine kleine Landwirtschaft. 
Hans Rudolf wuchs als einziger Sohn 
zusammen mit vier Schwestern in 
ärmlichen Verhältnissen auf. Nach 
dem Besuch der Primarschule sei­
nes Geburtsorts und dem Abschluss 

. der Sekundarschule in Egg in den 
Jahren 1837 /1838 war er unent­
schlossen , ob er eine Lehre absolvie­
ren oder Ingenieur oder Tierarzt 

werden sollte. Mit seinem geliebten, · 
wohl eher liberalen Sekundarlehrer, 
der .einer religiös-politischen Fehde 
wegen, wohl im Zusammenhang mit 
dem Züriputsch von 1839, weichen 
musste , zog er für einige Zeit ge­
meinsam mit einigen anderen 
Schülern in einen anderen Schul­
kreis im Tösstal. Schliesslich ent­
schied er sich 1842 für eine Ausbil­
dung zum Tierarzt, die er an der im 
Jahr 1820 . gegründeten Zürcher 
Tierarzneischule unter den Lehrern 
Johann Conrad Wirth (1793- 1849) 
und Johann Jakob Hirzel (1806-
1855) begann. In den Aufzeichnun­
gen über die Schüler wird er wie 
folgt beurteilt: «Schulbesuch fleissig, 
Fähigkeit gut, Sittlichkeit gut.» Im 
Jahr 1845 schloss er mit Auszeich­
nung ab. Im Jahr darauf wurde er, 
gerade 20-jährig, zum Tierarzt 
patentiert. Da seine Eltern mittellos 
waren, finanzierten im Wesentlichen 
seine älteren Schwestern die ge­
samte Ausbildung. Nach deren 
Abschluss vertiefte er seine prakti­
schen Fähigkeiten und Kenntnisse 
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Ausschreibung einer Stelle für einen zweiten Hauptlehrer an der Tierarznei ­
schule Zürich in der «Neuen Zürcher Zeitung» vom 79. Februar 7856. 

als Tierarzt, indem er 15 Monate Medizin an der 1833 gegründeten 
lang als Assistent bei Bezirkstierarzt Universität Zürich. Damit folgte er 
Hermann Frei ( t 1898) in Weiningen dem Beispiel seines Lehrers Johann 
arbeitete. Kurz darauf begann er, Conrad Wirth an der Tierarznei­
unterstützt durch ein Stipendium schule, der sowohl Arzt als auch 

. des Zürcher Regierungsrats, ein wei- Tierarzt war. Zangger unterbrach 
teres Studium der Philosophie und das Studium für den Militärdienst im 

Sonderbundskrieg 184 7 und leistete 
Dienst als Stabspferdarzt der VII. 
Division bei den Tagsatzungstrup­
pen. Vom Kommandanten Oberst 
Paul Karl Eduard Ziegler (1800-
1882), der die Lage in Zürich beim 
Züriputsch beruhigt hatte, wurde er 

,.,. mit dem Zeugnis einer musterhaften 
Diensterfüllung entlassen. Aus dem 
Kriegsdienst zurückgekehrt, nahm 
er sein begonnenes Studium jedoch 

· nicht mehr auf. 

Standort der Tierarzneischule Zürich von 7820 bis 1834 im Amtshaus zum Feldegg des Obertierarztes Johann. 
Caspar Michel an der Badenerstrasse 709 in Aussersihl. (Archiv der Vetsuisse-Fakultät Zürich) 

Fachliche Weiterbildungen 

Er heiratete am 22. Januar 1848 
seine Zürcher Zimmervermieterin 
aus der Studentenzeit, die um mehr 
als 20 Jahre ältere Margaretha Bille­
ter (* 1806), geschiedene Tissot, von 
Stäfa. Den Grund für diese Ehe sahen 
Zeitgenossen in Zanggers damaligen 
sehr schlechten finanziellen Verhält­
nissen. Frau Margaretha Billeter 
hatte kurz vor der Ehe eine beträcht­
liche Erbschaft erhalten. Sie brachte 



aus einer vorhe rigen Ehe den Sohn 
ConstantA. Tissot (*.1822) von Chan­
gement, Departelp.ent Doubs, Frank­
reich, mit in die Ehe. Bereits sechs 
Monate nach der Hochzeit, am-20. Juli 
1848, wurde die Tochter Bertha Fri­
derika Zangger geboren. Nach seiner 
Verehelichu ng trat Zangger für kurze 
Zeit eine Tätigkeit als Assistent an 
der Berner Tierarzneischule an, um 
danach wenige Wochen bei einem 
Tierarzt im Welschland zu arbeiten . 
Mit einem weiteren Zürcher Staats­
stip<>ndium vervoHständigte er dar­
auf seine fachliche Weiterbildung 
während eines Jahrs an den damals 
führenden europäischen Tierarznei­
schulen von Lyon und Toulouse in 
Frankreich. So vorbereitet, bewarb 
sich Zangger gleichzeitig mit Alois 
Renggli (* 1821) von Entlebuch LU 
auf die 1849 an der Zürcher Tierarz­
neischule ausgeschriebene Stelle als 
Prosektor. Renggli hatte seine Aus­
bildung an der Tierarzneischule zu 
Oste rn 1841 begonnen. Seine Leis­
tungen erhielten immer das Prädikat 
«gut». Nach den Probevorträgen und 
der Fürsprache des zweiten Haupt­
lehrers der Tierarzneischule, Johann 
Conrad Wirth, für Zangger zog 
Renggli seine Kand idatur zurüc k, und 
Zangger wurde auf den 4. Juli 1849 
vom Erziehungsrat des Kantons 
Zürich zum Hilfslehrer und Prosektor 
an die Tierarzneischule Zürich ge­
wählt. Kurz nach seinem Stellenan ­
tritt verstarb Jo.hann Conrad Wirth 
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Johann Jacob Römer (7763-1819); Todesanzeige in der «Neuen Zürcher Zeitung» vpm 19. Januar 1819. 

am 18. August 1849, worauf desse n 
Stelle ebenfalls in der «Neuen 
Zürcher Zeitung» ausgeschrieben 
wurde. Auf diese Stelle bewarben 
sich sowohl Renggli als auch Zangger, 
der die Stelle ab dem 27. Oktober 
1849 zuerst provisorisch und ab 
1850 definitiv erhielt. Renggli konnte 
sich mit einer Ernennung zum Pro­
sektor und Hilfslehrer an der Tierarz­
neischule trösten. Zangger und 
Renggli arbeiteten, obwohl sie Kon-

kurrenten bei den Bewerbungen ge­
wesen waren, in den nächsten Jahren 
sehr gut und mit grossem Engage­
ment zusammen. So boten sie zum 
Beispiel im Jahr 1852 ein gemein­
sames sonntägliches (sie) Repetito­
rium für die Schüler der Tierarznei­
schule in Zürich an. Im Jahr 1856 
schliesslich wurde Renggli - nach 
einer weiteren Bewerbung - zum 
zweiten Hauptlehrer befördert. Am 
11. August 1866 wurde Renggli auf 

Von der 1820 gegründeten Tierarzneischule in Zürich zur 
Veterinärmedizinischen Fakultät der Universität Zürich 
Die Entwicklung der Schule in Zürich lässt sich in drei wesentliche Abschnitte gliedern. Die erste Phase 
dauerte 14 Jahre lang nach der 1820 erfo lgten Gründ ung als Provisorium. Danach, ab 1834, als regulärer 
Teil des Zürcher Bildungswesens und schliesslich ab 1902 als Teil der Universität Zürich. 
«Mit der Bildung der Tierärzte war es zu Anfang des 19. Jahrhunderts übel bestellt», bemerkte Johann 
Emmanuel Grob (1834-1909), kantonaler Erziehungssekretär, im Jahr 1889 im Rückblick auf die Zeit vor 
der Gründung der Tierarzneischule in Zürich. Es grassierte seit Mitte des 18. Jahrhunderts in der Schweiz 
und in den benachbarten Ländern eine ganze Reihe von Krankheiten, vermutl ich Infektionskrankheiten, die 
unter den Pferden, Rindern, Schafen und Schweinen erhebliche Verluste verursachten. Zur Abhilfe wurqen 
Tierarzneischulen gegründet, zuerst in Frankreich 1762 in Lyon und 1766 in Alfort. Bald danach folgten 
Turin (1769), Göttingen (1771 ), Kopenhagen (1773), Padua (1774), Wien (1777), Hannover (1778), Dresden 
(1780), Mailand (1787), München und Berlin (1790) und in der Schweiz Bern (1805) und Zürich (1820) . 
Damals übten im Kanton Zürich Hufschmiede, Hirten, Metzger, Laienpersonen und Wasenmeister die 
Tierheilkunde mehr oder weniger sachgerecht aus. Der Arzt Dr. Johann Jacob Römer (1763-1819), Aktuar 
des Sanitätsrats/-kolleg iums im Kanton Zürich, hatte unter anderem auch die Aufgabe, Tierseuchen auf 
dem Land zu überwachen und zu bekämpfen. Im Verlauf dieser Tätigkeiten in den letzten Jahrzehnten des 
18. und dem ersten des 19. Jahrhunderts konnte er dabei grosse Erfahrung sammeln und sich auch bei 
schwer zu diagnostizierenden Infektionskrankheiten, wie zum Beispiel der Lungenseuche des Rinds, 
Expertenw issen erarbeiten. 'Er erkannte dabei den Mangel an gut ausgebildeten Tierärzten in Zürich und 
ergriff 1818 die politische Initiative zur Gründung einer Tierarzneischule, die dann 1820, noch vor der 
1833 erfolgten Gründung der Universität Zürich, zustande kam. Römer erlebte die Gründung der Zürcher 
Schule nicht mehr, er verstarb bereits 1819. Die Schule stand zu Beginn unter der Leitung von zwei 
Hauptlehrern, dem Obertierarzt Johann Caspar Michel (1794-1833) und Johann Conrad Wirth (1793-
1849), einem Arzt und Tierarzt. Der Uriterricht begann mit zwölf Schülern im Amtshaus zum Feldegg von 
Michel an der Badenerstrasse 109 in Aussersihl. Erst mit der gesetzlichen Verankerung der Tierarzneischule 
durch den Beschluss des Zürcher Grossen Rats am 13. Januar 1834 erhielt die Schule ein neues Heim im 
Haus des kantonalen Scharfrichters und Wasenmeisters, dessen Amt damals aufgehoben wurde, auf dem 
Schanzenterrain zwischen der wilden und zahmen Sihl. An diesem Ort verblieb die Veterinärmedizinische 
Fakultät der Universität Zürich bis zum Umzug 1963 auf den lrchel. Der arbeitslos gewordene Scharfrich­
ter Ulrich Vqlmar erhielt als Ersatz eine Stelle als Abwart an der Tierarzneischule. 

eigenen Wunsch und ohne Begrün­
dung als Hauptlehrer der Tierarznei­
schule entlassen. Soweit bekannt ist, 
wanderte er nach Amerika aus, wo 
sich seine weitere Spur verlor. 

Äufnung einer Sammlung 

Zangger begann gleich nach de r 
Übernahme seiner Funktion als Pro­
sektor im Jahr 1849, sich um die vor­
handene, schlecht gepflegte Samm­
lung von Präpara ten von Knoche n 
und Organen zu kümmern. Diese 
wurden für die Illustration des 
Unter richts verwe ndet und stamm­
ten haupts ächlich von Patienten, die 
an der · Tierarzneischule beha ndelt 
und gestorben oder getötet worden 
waren. Einzelne Präparate stellten 
praktizierende Tierärzte aus der 
Umgebung zur Verfügung, zume ist 
in der Absicht, eine Diagnose der 
Spezialisten zu erhalten. Bereits im 
Jahr 1834 . ergänzte man die an der 
Schule vorhandene Lehrsammlung 
durch den Ankauf von Skeletten und 
anderen Präparaten aus dem Besitz 
des 1833 verstorbenen Johann 
Caspar Michel. Der Lehrsammlung 
wurde ein so grosser Wert beige­
messen, dass die Schüler ab 1834 
neben dem jährlichen Schulgeld 
jährlich einen Franken zur Äufnung 
der Sammlung beisteuern mussten. 
Das entspricht heute einem Betrag 
von ungefähr 115 Franken, was die 
Bedeutung einer solche n Sammlung 
unterstreicht. Darüber hinaus 
wurde der Zustand der Sammlung 
bei der jährlichen Visitation der 
Schule durch Vertreter der von der 
Erziehungsdirektion für die Tierarz­
neischule eingesetzten Aufsichts­
kommission beurteilt und kritisch 
kommentiert, Zangger beziehungs­
weise seine Mitarbeiter erstellten 
einen handschriftlichen Katalog der 



Areal der Tierarzneischule Zürich ab 1834 (rot umrandet) zwischen wilder 
und zahmer Sihl nach einem zeitgenössischen Stadtplan. Das grössere 
Haus bestand bis zirka 1968. (Ar.chiv der Vetsuisse-Fakultät Zürich) 

Sammlungen der Tierarzneischule 
in Zürich von 1849 bis 1857 (559 
Präparate, jährlicher Zuwachs zwi­
schen 17 und 83 Präparaten) und 
von 1866 bis 1875 (592 Präparate). 
Der Katalog der Präparate der Pa­
thologischen Abteilung ist erhalten 
geblieben. Unter den 1849 vorhan­
denen 156 Präparaten befanden sich 
83 Knochenpräparate, 73 von Orga­
nen, welche in Weingeist eingelegt 
waren und sich in Glasgefässen 
befanden, sowie ein ausgestopftes 
Präparat. Sie stammten von Hunden, 
Katzen, Pferden, Rindern und Scha­
fen. Am häufigsten finden sich dabei 
Erkrankungen, die von Parasiten 
verursacht worden waren . Im Jahr 
1850 erschien im «Archiv für 
Thierheilkunde der Gesellschaft für 
Schweizer Thierärzte» ein Aufruf 

des Lehrers Zangger an alle Tier­
ärzte des Kantons Zürich und der 
umliegenden Kantone, die er einlud, 
pathologisch interessante Gegen­
stände zur Vergrösserung der 
Sammlung der Tierarzneischule 
Zürich einzusenden. 

Zangger bewies bei seiner Tätig­
keit Führungsstärke und prägte die 
Geschicke der Tierarzneischule in 
ganz besonderem Mass. Seine 
Willensstärke, sein Durchsetzungs­
vermögen und sein offenbar keinem 
Streit aus dem Wege gehendes 
Wesen kamen ihm dabei zumeist zu 
Hilfe. Hingegen führte sein selbst ­
sicheres Auftreten auch zu Ausein­
andersetzungen mit Johann Jakob 
Hirzel, der in einem schriftlichen 
Bericht an die Aufsichtskommission 
der Tierarzneischule über «Ver-

säumnisse» Zanggers klagte. Als am 
5. Dezember 1855 Johann Jakob Hir­
zel, · Direktor der Tierarzneischule, 
plötzlich verstarb, wur~e Zangger 
zuerst provisorisch und am 25. Ok-

. tober 1856 trotz allem zum ersten 
Hauptlehrer, Leiter des Tierspitals 
und Direktor der Schule gewählt. 
Nach Übernahme der Direktion 
führte Zangger sofort unentgeltliche 
klinische Konsultationen ein . Da­
durch stieg die Zahl der behandelten 
Tiere sehr rasch an, sodass die ver ­
fügbaren Stallungen bald nicht mehr 
ausreichten. 1859 konnte deshalb 
ein grösseres Gebäude errichtet 
werden, welches das Tierspitalareal 
zu einer Art Hofstatt abschloss. 

Daneben begann Zangger poli­
tisch im Kanton Zürich aktiv zu wer-

. den. Diesen Aktivitäten als Zürcher 
Gross-/Kantonsrat (1854-1882) 
und später als National- (1866 -
1875) sowie auch als Ständerat 
(1875 - 1878), eidgenössischer Ober-

pferdarzt (1869 - 1882) und eidge­
nössischer Viehseuchenkommissär 
(1866 - 1882) i~t es wohl zu verdan­
ken, dass sich die Schule positiv ent ­
wickeln konnte . Das galt insbeson­
dere in der Zeit zwischen 1855 und 
1859, in der von verschiedenen 
Seiten die Aufhebung der Schule 
beziehungsweise deren Anschluss 
an das Polytechnikum (ETH) gefor­
dert wurde. Zanggers Einsatz war 
es zu verdanken, dass diese Pläne 
nicht verwirklicht werden konnten . 
Schliesslich erreichte er mit Vorstös ­
sen im Zürcher Grossen Rat, dem er 
seit 1854 angehörte, dass die Tier­
arzneischule 1859 in das neue 
Zürcher Unterrichtsgesetz als inte­
grierter Bestandteil der kantonal­
zürcherischen Bildungsanstalten 
aufgenommen wurde. Darüber hin­
aus gelang es Zangger 1851, die Mit­
glieder der Gesellschaft schweizeri­
scher Tierärzte (GST) zu überzeugen, 
eine Petition an die Bundesver-

Ehemaliges Wohnhaus des kantonalen Scharfrichters und Wasenmeisters 
(bis 1834) am Schanzengraben in Selnau, danach bis 1963 Tierarznei­
schule und Tierspital Zürich. Zustand im Jahr 1963. (Archiv der Vetsuisse­
Fakultät Zürich) 

sammlung zu senden mit dem Ziel, 
eine tierärztliche Bildungsanstalt auf 
univers itärer Ebene zu etablieren, 
was jedoch erst in den ersten Jahren 
des 20. Jahrhunderts erreicht wer ­
den konnte. 

Fachliche und wissen­
schaftliche Verdienste 

Zanggers unbestrittene fachliche 

Veterinärrriedizinische Fakultät der Universität Zürich (Tierspital), Gesamtansicht zirka 1912. (Universität Zürich, .· 

Festschrift des Regierungsrates zur Einweihung der Neubauten, 18. April 1914; Art . Institut Drell Füssli, Zürich 1914) 

und wissenschaftliche Verdienste 
führten dazu, dass er im Jahr 1864 
das Angebot erhielt, als Professor 
und Direktor an die Tierarzneischule 
in Bern zu wechseln. Damit waren 
ein jährlicher Lohn von 3500 Fran­
ken und «weitere Zusicherungen» 
verbunden, was im Vergleich zu sei­
nen Bezügen .in Zürich einer Steige­
rung um 50 Prozent entsprach . Auf 
dem Dienstweg informierte Zangger 
die Erziehungsdirektion über seine 
Absicht, in Zürich zu verbleiben, mit 
folgender Begründung: «Er (Zang­
ger) bringe es nicht über sich, unter 
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Auf eidgenössischer Ebene trat im 
Jahr 1867 das Konkordat über die 
Freizügigkeit der Medizinalpersonen 
in Kraft, wodurch nach einer verein­
heitlichten Prüfungsordnung diese 
Personen in allen Kantonen ohne zu­
sätzliche Prüfungen arbeiten konn­
ten. Erst 1873 wurde, als Vorausset­
zung für eine Ausbildung zum 
Tierarzt, eine reduzierte Maturität 
vorgeschrieben. Sie galt als Voraus­
setzung für die Eingliederung der 
Tierarzneischule als Veterinärmedi­
zinische Fakultät in die Universität 
Zürich im Jahr 1899. Ab 1902 war die 
vollständige Maturität Pflicht. 

Zanggers politische 
Aktivitäten 

Veterinärmedizinische Fakultät der Universität Zürich (Tierspital), Plan von zirka 1912. (Universität Zürich, Fest- -
schrift des Regierungsrates zur Einweihung der Neubauten, 18. April 1914; Art. Institut Ore/1 Füssli, Zürich 1914.) 

Daneben politisierte Zangger im 
Zürcher Grassen Rat als einer der 
führenden Köpfe der oppositionellen, 
sozial ausgerichteten «linken» De­
mokratischen Bewegung gemeinsam 
mit Jakob Sulzer (1821-1897), dem 

den jetzigen Verhältnissen an die 
dortige Hochschule (in Bern) über­
zugehen, sondern sich zurzeit ent­
schlossen habe, seine Wirksamkeit 
an der hiesigen Thierarznei'schu le 
fortzusetzen.» Im Rahmen einer 
Verhandlung zur Berufungsabwehr 
stellte die Erziehungsdirektion einen 
Antrag an den Regierungsrat, «der 
vorgängig durch die Aufsichts­
kommission zustimmend beurteilt 
wurde», und schlug neben einer Er­
höhung von Zanggers Gehalt auch 
die Erfüllung folgender zusätzlicher 
Wünsche für bauliche Verbesserun­
gen an der Tierarzneischule vor: 
«Einrichtung der Gasbeleuchtung 

. für Haus und Spital; Erstellung eines 
Kachelofens für zwei aneinander 
stossende Zimmer der Wohnung, 
Vertäfern des einen und Ausmalen 
beider, nebst Abschluss der Laube. 
auf dem zweiten Boden.» Diesem 
Antrag stimmte der Regierungsrat in 
seiner Sitzung vom 24. Dezember 
1864 zu. Darüber hinaus beschloss 
der Regierungsrat, «an der hiesigen 
Thierarzneischule festzuhalten; ihre 
Höhe und Aufgaben zu erhalten ... , in 
ihrem Lehrpersonal verm'ehrt & in 
ihren pekuniären Mitteln verstärkt 
werden sollte, was für die Staats­
kasse eine Mehrausgabe von unge­
fähr Fr. 12 000 zur Folge hätte.» 

Zangger war auch bestrebt, die 
Veterinärmedizin durch eine gründ­
liche Vorbildung der Studierenden 
und eine einheitliche Gestaltung des 
Studiums in der Bedeutung der 
Humanmedizin anzugleichen. Eine 
Ausbildung, zum Beispiel an der 
Tierarzneischule Zürich, konnte 
man damals ab dem Alter von 
16 Jahren beginnen. Die Kandidaten 
hatten eine Aufnahmeprüfung in 
Deutsch, Mathematik, Geometrie, 
Zeichnen und Naturgeschichte zu 
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Zusammenfassung der im Jahr 1849 im «Catolog für die Sammlungen der Thierarzneischulein Zürich. - C. Patho ­
log ische Abtheilung» vorhandenen älteren Präparate: «No. 1 bis 156. Bestand der Sammlung den 1. Mai 1849; 
156-175 bis Ende December. No. 176-221 Zuwachs bis den 30. Dec. 1850, No. 221 bis 303 Zuwachs bis den 31. 
Dec. 1851.» (Privatarchiv A. Pospischil) 

absolvieren. Nach Abschluss der 
Ausbildung erhielten die Schüler des 
dreijährigen Lehrgangs ein Ab­
schlusszeugnis, aber kein Fachdip­
lom. Anlässlich des dritten interna­
tionalen tierärztlichen Kongresses, 
der im Jahr 186.7 in Zürich unter 
seiner Leitung stattfand, wurde fol-

gender Antrag beschlossen: «Zum 
Studium der Tierarzneiwissenschaft 
bedarf es keiner geringeren Vorbil­
dung als zu demjenigen der Medizin. 
Es ist deshalb dahin zu streben, dass 
für den Eintritt in die tierärztlichen 
Bildungsanstalten Universitätsreife 
gefordert wird.» 

Titelblatt «Catolog für die Sammlungen der Thierarzneischule in Zürich. -
C. Pathologische Abtheilung». (Privatarchiv A. Pospischil) 

Winterthurer Stadtpräsidenten, Salo­
mon Bleuler (1829 - 1886), dem Ver­
leger der führenden Oppositions­
zeitung «Winterthurer Landbote», 
Friedrich Locher (1820 - 1911), 
einem Anwalt, und dem Arzt Fried­
rich Scheuchzer (1828 - 1895) . Diese 
Gruppe wandte sich gegen die Politik 
det zweiten liberalen Ära (1844 -
1868) im Kanton Zürich, die nach 
Alfred Escher (1819 - 1882) auch als 
«System Escher» bezeichnet wird. 
Die demokratische Opposition ging 
anfangs vornehmlich von den Land­
orten und Städten des Kantons, wie 
Winterthur, Uster oder Bülach, aus 
und beabsichtigte, ein Ende der Vor­
herrschaft der Stadtzürcher Libera­
len zu erreichen und mehr 
demokratische Mitbestimmung des 
Volks einzuführen, was erst mit der 
Verfassungsreform von 1869 gelang. 
Im Verlauf dieser Auseinanderset­
zungen wurde Zangger wie die ande­
ren Exponenten von der politischen 
Gegenseite immer wieder angegrif­
fen. Für ihn eskalierte die folgende 
Episode . aus seinem Privatleben zu 
einem Höhepunkt 1ieser Angriffe. 

Nach etwa zehnjähriger Ehe kam 
es am 16. Februar 1859 vor dem 
Bezirksgericht Zürich in einer · öf­
fentlichen Verhandlung ium Schei­
dungsprozess der Eheleute Zangger, 



die von Hans Rudolf Zangger als 
Kläger beantragt wurde. Vertreten 
wurde er von Fürsprech Johann Ja­
kob Sulzberger (1815 - 1882), einem 
Parteifreund, die Ehefrau Marga­
retha Zangger von Fürsprech Hein­
rich Spöndlin (1812-1872). Beide 
Eheleute waren persönlich bei der 
Verhandlung anwesend. Als Grund 
für die Scheidung gab Hans Rudolf 
Zangger an, «die Ehe sei von Anfang 
kaum glücklich gewesen, die Haus­
haltung nicht ökonomisch und · un­
ordentlich, es sei zu Handgreiflich­
keite. gekommen, und im letzten 
Frühjahr habe ihm die Ehefrau vor­
geworfen, sie und ihr Kind (Bertha 
Z.) vergiften zu wollen. Darüber hin ­
aus habe die Ehefrau dem Ehemann 

Ehebruch und Blutschande mit sei­
·ner Schwester vorgeworfen.» Diese 
Anschuldigungen wurden von der 
beklagten Ehefrau zurückgewiesen , 
und die beiden Parteien boten je­
weils mehrere Zeugen für ihre Dar­
stellung auf, die vom Gericht auch 
angehört wurden. Nach Abschluss 
der Anhörung erklärte das Gericht 
die Ehe für geschieden, hielt jedoch 
fest, dass dem Kläger eine Teilschuld 
zukomme. Die Tochter Bertha wurde 
dem Ehemann zur Erziehung über­
lassen. Die Gerichtskosten wurden 
geteilt. Nach heutigen Begriffen 
würde man diese Scheidung als 
Kampfscheidung bezeichnen, bei 
der sehr viel «schmutzige Wäsche» 
gewaschen wurde. 

Jacob Heinrich Meyer 

Jacob Heinrich Meyer war eine äusserst umstrittene, unstete, aber 
offenbar vielfältig begabte Persönlichkeit, die sich in der Schweiz 
und insbesondere im Raum Zürich in der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts publizistisch betätigte. Geboren im Jahr 1808 in 
Zürich, wuchs Meyer nach dem frühen Tod seines Vaters im 
Haushalt eines Verwandten seiner Mutter auf, der Pfarrer in Buch 
am lrchel war. In der Schule erhielt er den Spottnamen Zottelmeye r, 
den er zeit seines Lebens beibehielt. Ein Studium der Medizin 
begann er im Jahr 1827 in Innsbruck, wechselte 1833 an die im 
gleichen Jahr neu gegründete Universität Zürich, wo er am 25. April 
1833 als einer der ersten Studenten an der Medizinischen Fakultät 
immatrikuliert wurde. Bereits am 9. März 1834 exmatrikulierte er 
sich von der Universität Zürich, um nach Bern zu gehen. Die Jahre 
1835 bis 1840 verbrachte er dann offenbar ohne dokumentierte 
reguläre Beschäftigung an verschiedenen Orten . Mit einem 
Steckbrief vom 15. Januar 1835 wurde er sogar in einer Zeitung des 

- deutschsprachigen Auslands «betreffend Verletzung der Amtsehre 
des Herren Regierungsrathes Eduard Sulzer (1789-1857)» gesucht. 
Wenige Tage später, am 20. Januar 1835, forderte das Statthalter­
amt Zürich vom Kanton Bern, nachdem Meyer offenbar dort 
gesehen worden war, seine Auslieferung wegen eines vor dem 
Obergericht laufenden Prozesses wegen Urkundenfälschung, die 
dann am 8. Oktober 1835 erfolgte. Meyer wurde im Cappelerhof 
festgesetzt. Am 16. September 1841 wurde er wegen einer ge­
schäft lichen Angelegenheit im Zusammenhang mit einer Kaution 
erneut vor das Obergericht in Zürich geladen. Meyer hatte in jener 
Zeit mit der Abfassung von Streitschriften und anderen zum Teil 
persönlich verletzenden Artikeln (sogenannten Pamphleten), die in 
verschiedenen Zeitungen veröffentlicht worden waren, zu seiner 
Berufung gefunden. 
Meyers Gegner oder Opfer blieben aber nicht untätig und veröf­
fentlichten im Verlauf des Jahrs 1845 eine Todesanzeige mit seinem 
Namen, die er sarkastisch in einer Annonce in der «Neuen Zürcher 
Zeitung» vom 3. Dezember 1845 erwiderte. Er selbst bezeichnete 
sich in dieser Zeit als «politischen Flüchtling», begab sich in den 
Kanton Basel-Landschaft, um dort wieder einmal verhaftet und auf 
Beschluss der Kantonsregierung bereits am 7. Oktober 1855 
ausgewiesen und mit einem Aufenthaltsverbot für den Kanton 
Basel-Landschaft belegt zu werden. Bereits zum Ende des Jahrs 
1859 befand sich Meyer v/o Zottelmeyer wegen eines Urteils des 
Obergerichts Zürich schon w ieder in Haft. Er stellte erfolglos einen 
Antrag auf Neubeurteilung des Falls an die Petitionskommission des 
Grossen Rats. Und es ging weiter so. Im Januar 1860 erfolgte eine 
weitere Verurteilung Meyers wegen Verleumdung . Meyers Spuren 
wurden in den folgenden Jahren in den Archiven und Zeitungen 
immer seltener. Ab dem Jahr 1864 wohnte er offenbar in Aussersihl, 
wo er sich am 22. August 1866 mit Susanna Barbara Oertli (* 1823) 
von Teufen, verwitwete Ess von Wigoltingen TG, verehelichte und 
am 19. September 1867 verstarb. 

Künstlerische Zugabe zum Amtlichen · Bericht über den dritten internationa - · 
Jen Kongress von Thierärzten zu Zürich vom 2. bis 7. September 1867 von 
Tiermaler Ben(n)o Adam: Schweizer Braunvieh. (Zangger [H.J R., 1869, 
Verlag der Schabelitz'schen Buchhandlung [Cäsar Schmidt]) · 

Einzelheiten aus dem · Schei­
dmi.gsverfahren wurden von einer 
am Prozess unbeteiligten Person, 
dem übel beleumdeten Publizisten 
Jacob Heinrich Meyer (1808 - 1867) 
aufgenommen, der den übernah ­
men Zottelmeyer trug und eine wohl 
politisch motivierte Pressekampa ­
gne begann, die unter anderem 
im «Glarnerboten» veröffentlicht 
wurde . Dort konnte man nach den 
im Jahr 1861 stattgefundenen Wah­
len zum Zürcher Grossen Rat lesen: 
«Die demokratischen Blätter stren­
gen sich ordentlich an, die Wahl 
Zanggers als Vizepräsident des 
Grossen Rathes zu rechtfertigen . 
Verlorne Mühe!» Auch weitere Zei­
tungen, wie der «Neumünsterbote» 
oder die «Neue Zürcher Zeitung», 
beteiligten sich an der Kampagne. 

Nach der Scheidung ging Hans 
RudolfZangger am 12. Mai 1861 mit 
Regina Zollinger (* 1822) von Maur, 
verwitwete Renggli von Meilen, 
wohnhaft in Aussersihl, eine zweite 
Ehe ein, die aber erstaunlicherweise 
in Genf geschlossen wurde . Wollte 
Zangger dam it einem weiteren Auf-

sehen in den Zürcher Zeitungen aus­
weichen? Am 7. Juni 1861 wurde 
Sohn Emil Zangger geboren. 

. Nach seiner 1861 erfolgten Wie­
derwahl in den Zürcher Grossen Rat 
engagierte sich Zangger gemeinsam 
mit seinen politischen Mitstreitern 
aus ·der Demokratischen Bewegung 
zuerst für eine Partialrevision der 
Zürcher Verfassung, die 1865 von 
den Stimmbü rgern knapp gutge­
heissen wurde; um danach für die 
Volksinitiative zur Totalrevision der 
Zürcher Verfassung einzutreten. Sie 
hatte zum Ziel, das Ende der Vorherr­
schaft der Stadtzürcher Liberalen zu 
erreichen und mehr demokratische 
Mitbestimmung des Volks einzufüh ­
ren, was schliesslich mit der Verfas­
sungsreform von 1869 gelang. 

Die im Pamphlet von Zottelmeyer 
schon früher erhobenen Vorwürfe 
holten Zangger dabei noch einmal 
ein, als. er sich in der konstituieren ­
den Sitzung des neuen Kantonsrats 
als Vizepräsident bewarb, aber erst 
im vierten Wahlgang gewählt wurde. 
In der «Neuen Zürcher Zeitung» 
wurde unter Hinweis auf die alten 



Veränderungen im Darm, gezeichnet von Prof. Dr. Theodor Kitt (1858-
1940), München (zirka 1871 ). Unter der makroskopischen Diagnose 
Rinderpest können sich Differentialdiagnosen wie Bovine Virusdiarrhoe 
oder Bösartiges Katarrhalfieber verbergen. (Privatarchiv A. Pospischil) 

.Vorwürfe berichtet, dass die Wahl 
Zanggers die öffentliche Moral 
schwer verletze. In diesem Artikel 
wurde ' sogar offen vorgeschlagen, die 
von Zangger als Direktor geleitete 
Tierarzneischule zu schliessen. Damit 
ist er im Rahmen seiner politischen 
Tätigkeit ein letztes Mal von den Vor­
würfen im Zusammenhang mit seiner 
Scheidung und dem Pamphlet von 
Zottelmeyer eingeholt worden. 

Internationale Beziehungen 

Unbeirrt setzte er jedoch seine 
politische Karriere ~ls demokrati­
scher Zürcher Kantonsrat bis 1882, 
als Zürcher Nationalrat bis 1875 und 
als Zürcher Ständerat von 1875 bis 
1878 fort. 

Daneben übte Zangger im Lauf 
seines Lebens auch einige fachliche _ 
Ämter aus: Sanitätsrat im Kanton 
Zürich (1856 - 1882); eidgenössi­
scher Viehseuchenkommissär 
(1869 - 1882), wobei er durch die 
Bekämpfung und Ausrottung der 
1871 durch französische Truppen 
eingeschleppten Rinderpest be­
rühmt wurde. 

Im Militär war er Oberst und eid­
genössischer Oberpferdarzt (1869-
1882). In der Armee reorganisierte 
er das Veterinärwesen und ver­
schaffte damit den Militärpferde­
ärzten vermehrte Anerkennung. 
Während des Deutsch-Französi ­
schen Kriegs von 1870 bis 1871 war 
er 36 Wochen lang im Dienst. 

teil und organisierte 1867 den drit­
ten internationalen Tierärztekon­
gress in Zürich. Über diesen Kon­
gress liess er nach stenografischen 
Aufzeichnungen einen umfangrei­
chen zweisprachigen (französisch 
und deutsch) Bericht von 121 Seiten 
anfertigen. Auf seine Veranlassung 

. hin fügte man als künstlerische Zu-

gabe drei farbige Abbildungen von 
Rindern des Tiermalers Ben(n)o 
Adam (1812-1892) bei, die bei einer 
schweizerischen Viehausstellung in 
Zürich gezeigt worden waren. 

In Anerkennung seiner interna­
tionalen Aktivitäten und seiner 
Verdienste um die Weiterentwick­
lung der Veterinärwissenschaften 
ernannte ihn 1880 das Royal College 
of Veterinary Surgeons in London 
zum Ehrenmitglied. 

Darüber hinaus förderte er auch, 
durch seine politischen · Aktivitäten 
und den daraus resultierenden ho­
hen Grad seiner Vernetzung, das Zu­
standekommen des eidgenössischen 
Konkordats über die Freizügigkeit 
der schweizerischen Medizinalper ­
sonen (1867), dem sich bis 1873 fast 
alle Kantone ausser Freiburg, das 
Tessin, die Waadt, das Wallis und 
Genf anschlossen. Dieses Konkordat 
schrieb eine für Ärzte, Zahnärzte 
und Tierärzte gemeinsame Medizi­
nalprüfung mit einer einheitlichen 
Prüfungskommission und gleich 
lautenden Prüfungsbestimmungen 
vor. Damit vereinheitlichte sich auch 

Auch international war Zangger 
sehr aktiv. Er wurde am 5. April 
1862, auf Vorschlag des Eidgenössi­
schen Departements des Innern, 
vom Regierungsrat des Kantons 
Zürich in die Prüfungskommission 
gewählt, die über die Auswahl von 
20 bis • 30 Rindern zu entscheiden 
hatte, · welche an der allgemeinen 
internationalen Viehausstellung in 
London gezeigt werden sollten. Als 
offizieller Vertreter der Schweiz 
nahm er am ersten und zweiten 
internationalen Tierärztekongress 
1863 in Hamburg und 1866 in Wien 

Schweizer Armee, Sanität 1861, Veterinär und Arzt. (Bilder zur Ordonanz 
1861; www.armeemuseum.ch) 

die Ausbildung an den beiden Tier­
arzneischulen Bern und Zürich. 

Am 6. März 1882 verstarb Hans 
Rudolf Zangger, hoch angesehen, 
nach einem zweiten schweren 
Schlaganfall. 
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